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schein t schon deshalb m ehr angebrach t zu sein, im  Raum  
des N ordbalkans und des K arpatenbeckens m it d e r  Vu- 
6edol-Zók-K ultur zu beg innen , da diese e rw iesener­
m aßen und  offenkundig je n en  ku ltu re llen  K om plex 
darste llen , der eine V erb indung  zwischen den f rü h ­
bronzezeitlichen K ulturen  des Ägäikums und  dem  
Raum  M itteleuropas bildet. E in  großer Teil d e r oben 
erw äh n ten  und im Band (zum  Teil) vorgeführten  K ul­
tu ren  en th ä lt reichlich E lem ente von V ucedol-H erkunft, 
darü b er g ar nicht zu sprechen, daß die frühbronzezeit­
liche M etallurgie gerade vor a llem  durch die F unde der 
V ucedol-Zók-K ultur bekann t ist.

Die A nalyse und K ritik  d e r in  den einzelnen S tud ien  
des B andes ausgelegten A nsich ten  ist n icht A ufgabe 
der vorliegenden Rezension, sondern  eher die d e r  S tu ­
dien und  Monographien im  einschlägigen Them a. T a t­
sache ist, daß der S tud ienband  in seiner G anzheit zu 
den w eiteren  Forschungen n ich t als Basis dienendes 
H andbuch  betrachtet w erd en  kann, da w ir neben  den

A. BAMMER. Das H eiligtum  d er Artem is von Ephesos. 
A kadem ische Druck- und  V erlagsanstalt, G raz 1984. 
203 S., 140 Illustrationen.

Der Tem pel der A rtem is von  Ephesos w urde 1870 — 
nach siebenjähriger E rsch ließungsarbeit — vom  Eng­
länder Jo h n  Turtle Wood en td eck t und zutage gefördert. 
Dieses geheimnisvolle, an tik e  H eiligtum  w ar u n te r  einer 
acht M eter dicken A ufschüttung  verborgen, seine F re i­
legung beanspruchte fast e ine  überm enschliche K raft- 
anstregung. Die österreichische Archäologie ließ  auf 
dem  F undort schon 1895 ih re  K arte  zurück: O. B enn­
dorf gew ann für die L eitung  der P robeausgrabung C. 
H um ann, den Entdecker des Zeus-A ltars von P erg a­
mon. 1904/5 wurde aber d ie  A nregung w ieder von den 
E ngländern  übernom m en u n d  zw ar durch D. C. Ho­
garth , d e r vom British M useum  beauftragt, E rsch ließun­
gen durchgeführt hat.

Diese in  die Heldenzeit d e r  m editerran ischen  A rchäo­
logie gehörenden A usgrabungen haben in  v ie le r H in­
sicht seh r beachtensw erte E rgebnisse gezeitigt. Es w u r­
de erm öglicht einen sk izzenhaften  Abriß über d ie  G e­
schichte des Heiligtums zu geben, das diesbezügliche 
geschriebene Q uellenm aterial zu überprüfen und  in te r­
pretieren . Diese E rschließungen ließen auf d ie  B au­
geschichte des A rtem is-Tem pels ein L icht fa llen  und 
bere icherten  die griechische K unst m it sehr bedeu ten ­
dem  Q uellenm aterial — p lastischen  D enkm älern  und 
K leinfunden. Zahlreiche F rag en  blieben aber ungek lärt, 
so vor allem  die L okalisierung und  die A usgrabung des 
A rtem is-A ltars.

1965 h a t die österreichische Expedition u n te r d e r Lei­
tung des ausgezeichneten K enners der griechischen 
A rch itek tu r, A. Bammer d ie  E rschließungsarbeiten  im 
A rtem is-H eiligtum  zu Ephesos von neuem  aufgenom ­
men. U nter sehr schw eren U m ständen, im  ständigen 
K am pf m it dem G rundw asser stieß  m an schon 1966 auf 
den A ltar, der dann m it system atischer A rbeit n ich t 
n u r freigelegt wurde, sondern  auch noch die f rü h e  G e­
schichte des Heiligtums m it außerordentlich  bedeu ten ­
den  Entdeckungen bere ichert hat. A. Bam m er gab sich 
dam it n ich t zufrieden, ü b er die Ergebnisse d er G ra­
bungskam pagnen die w issenschaftliche W elt au f den 
S palten  d er Fachzeitschriften zu inform ieren, sondern  
verfaß te  auch die hier vorliegende und zu e rö rte rnde  
kleine Monographie, die n ic h t n u r an die A rchäologen, 
sondern  auch an alle L aien  gerich tet ist, die fü r  die 
A rchäologie Interesse haben.

Das Buch bezweckt vor allem die Geschichte und die 
Denkmäler des Artemis-Heiligtums von Ephesos mit

gründlich vorbereiteten , ausführlichen S tud ien  über die 
einzelnen K u ltu ren  n u r kurze, sk izzenhafte  Zusam m en­
fassungen finden . Das Buch w urde n ic h t auf G rund 
abgestim m ter A nsprüche und G esich tspunkte verfaßt, 
was uns darau f aufm erksam  m acht, daß  d ie Zusam m en­
fassung je  e in er Periode der erö rte rten  ganzen Region 
nicht allein d u rch  die Beteiligung von m ehreren  Ver­
fassern, sondern  n u r  durch die gem einsam e, vere inbarte 
A rbeit von m eh re ren  Forschern w irk lic h  erfolgreich 
w erden kann. W enn w ir aber von den Inkonsequenzen 
der R edaktionsarbeit, der sehr stö renden  U nzahl der 
vielen U nrich tigkeiten  der Ü bersetzung und  der D ruck­
fehler absehen, so können w ir die A ufm erksam keit 
eines jeden In teressen ten  auf dieses von hochqualifi­
zierten V erfassern  geschriebene W erk m it einem  W ohl­
wollen zu lenken , das einer jeden gu ten  A nregung ge­
bührt.

I. Ecsedy

besonderer H insich t auf die E rgebnisse d e r vom Ver­
fasser geleiteten  Forschungen vorzuführen . Ü ber dieses 
„engere P ersp ek tiv ” hinaus, dienten  d ie A usgrabungen 
für Bam m er b is zu einem  gewissen M aße als Vorwand, 
um die archäologischen M ethoden zu ana lysieren  oder 
seinem bekann ten  gesellschaftsgeschichtlichen Interesse 
einen S pielraum  gew ährend, sich m it d er gesellschaft­
lichen S tru k tu r  des archaischen Z eita lters und w enn es 
ihm beliebt, m it dem  soziologischen H in terg rund  der 
griechischen O pfersitten  zu befassen.

Der erste A bschn itt en tw irft üb er den  V erlauf der 
A usgrabungen e in  klares Bild, sodann sch ilde rt V erfas­
ser im folgenden ganz kurz die G eschichte von Ephesos. 
Die Ergebnisse d e r  von ihm  geleiteten  A usgrabungen 
sind in den A bschnitten  4—8 zusam m engefaßt (der A r­
tem is-A ltar und  die dam it verbundenen  O pfersitten, 
die früharchaischen  Heiligtümer, der sog. H ekatom pe- 
dos, die stra tig raph ischen  B eobachtungen und die F un­
de). All dies vorausgeschickt und u n te r  ih re r B erück­
sichtigung, e rö r te r t A bschnitt 9 die B augeschichte des 
A rtem is-Tem pels, w ährend V erfasser den  le tzten  Ab­
schnitt den P roblem en der Religion und  der K unst 
widmet.

Ohne die A rb e it ausführlicher auslegen zu wollen, 
möchte ich n u r  soviel feststellen, daß d e r  w eite Leser­
kreis — dank  dem  Verfasser — n ich t n u r  eine ausge­
zeichnete „L ek tü re” über das ephesische A rtem ision in 
der Hand h a lten  kann, sondern auch  dem  Fachm ann 
ein außero rden tlich  nützliches H andbuch vorgelegt w ur­
de. Ü ber d ie  sachliche, durchdachte u n d  geistreiche 
V orführung d er Ergebnisse hinaus, k an n  im ganzen 
Band eine ü b er d ie  „erdgebundene” Fachw issenschaft 
h inausblickende, den U ntersuchungen eine perspekti­
vische A nschauungsw eise des V erfassers gut verfolgt 
werden.

Es w äre ab e r ungerech t die kurze Ü bersich t der w ich­
tigsten E rgebnisse der österreichischen A usgrabungen 
zu vergessen. D iesen nach geht die frü h e s te  Form  des 
A rtem is-A ltars (sog. Ram penaltars) au f d ie  erste H älfte 
des 6. Jh s  v.u.Z. zurück  und w urde zu B eginn des 5. Jhs 
v.u.Z. m it e in e r Fassung („thrinkos”) um geben, zu 
einem m onum enta len  H ofaltar um gebaut, den m an 
dann im 4. Jh . v.u.Z. w ieder neu au fg eb au t hat. Dank 
den erschlossenen Funden kam en d ie sich  an  den A rte­
m is-K ult ansch ließenden  O pfersitten in  eine neue Be­
leuchtung: u n te r  den verschiedenen T ierknochen  stieß 
m an u n e rw arte t und  überraschend auch  au f M enschen­
knochen.

Ein n ich t w en iger bedeutendes E rgebnis ist die K lä­
rung der C hronologie und der G eschichte der bereits
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früher ausgegrabenen bzw. von neuem  durchforschten, 
archaischen K ultgebäude, w odurch zugleich die ganze 
Geschichte des A rtem ision von Ephesos besser beleuch­
te t w ird. Beispielsweise soll erw ähn t w erden, daß sich 
vor der Zeit des Kroisos die „dualistische” O rganisie­
rung der archaischen K ultstä tte  nachw eisen läß t (vgl. 
die aufeinander senkrechte A nordnung des „B-Tem- 
pels” und des sog. Hekatompedos) und Kroisos h a t die 
sich in  diesen m anifestierende „K lan-A nschauung” 
durch  den Bau eines m ächtigen, neuen Tem pels auf­
zuräum en versucht.

E. ETTLINGER — K. ROTH, H elvetische Reliefsigilla- 
ten und die Rolle d er W erkstatt Bern-Enge. Verlag 
S täm pfli Cie AG, Bern. A cta B ernensia VIII (1979) 94 
S„ 36 schw arz-w eiße Tafeln und 1 Farb tafel, 1 K arte.

Neben den großen, fü r E xport p roduzierenden T erra 
sig illa ta-W erkstätten  entstanden  in  fast allen  röm ischen 
Provinzen, w ohin  die P rodukte der großen W erkstätten 
gelangten und  wo auf G efäßarten  solchen Typs ein An­
spruch erhoben w urde, m it der Zeit jene kleineren 
W erkstätten , die im allgem einen, jedoch n icht zu jeder 
Zeit m it bescheidenerem  M uster- und  Form enschatz 
ih re  auch qualitätsm äßig  n icht im m er vollkom m enen 
P roduk te fü r  örtlichen M arkt, zuw eilen fü r  je eine 
kleine L andschaftseinheit herstellten . Im  allgem einen 
tr if f t  die Feststellung der V erfasser zu, daß w ährend 
in der frühröm ischen  Zeit die Q ualitä t der T erra  sigil- 
la ta-N achahm ungen  sich kaum  der O riginalstücke nä­
hert, lassen sich in der m ittle ren  P hase der K aiserzeit 
au f technischer G rundlage kaum  m ehr die aus den klei­
nen W erkstätten  stam m enden G efäße von den P roduk­
ten  der E rzeugungszentren der bekann ten  K eram ik ab ­
sondern. D er U nterschied beschränkt sich von der M itte 
des 2. Jh s  an  au f die quan tita tiven  Indizes und auf die 
m it ihnen eng zusam m enhängenden A bsatzplätze, auf 
ih re  beengten M öglichkeiten.

S ehr gu t zeigt diese Entw icklung das in  der Schweiz 
abgesonderte örtliche T erra  sig illa ta-M aterial an, das 
seit den U ntersuchungen von E. Vogt und durch  sie vor 
e tw a 40 J a h re n  bekannt w urde. Die B earbeitung des 
S tam m aterials, der aus dem  M aterial d e r im  Gebiet 
von B ern-Engehalbinsel erschlossenen röm ischen Töp­
fersiedlung stam m enden, zum größten Teil an O rt und 
Stelle erzeugten Stücke h a t in  den fünfziger Jah ren  
E. E ttlinger durchgeführt, doch konnte seine A rbeit in­
folge der technischen Schw ierigkeiten n ich t erscheinen. 
V orliegender B and seiner A rbeit en th ä lt die sich auf 
das örtlich  hergestellte T erra sig illa ta-M aterial bezie­
henden Teile, die aber von der die ganze Schweiz um ­
fassenden Sam m eltätigkeit von K. Roth beträchlich  er­
gänzt w erden. So kann  m an m it einem  größeren Ü ber­
b lick  ein sich auf alles erstreckende Bild — in der Re­
lation  der Schw eiz — über die T ätigkeit der in  diesem 
Raum  einst vorhandenen röm ischen T erra  sigillata- 
W erkstätten  um reißen. G ibt es einen Teil dieser aus­
gezeichneten und gründlichen A rbeit, den m an k riti­
sieren  kann  und  auch muß, so ist dies h ie r zu suchen, 
also darin , daß das Einholen des M aterials bei den je t­
zigen Landesgrenzen innegehalten hat, obwohl es evi­
den t ist — w orauf auch die V erfasser selbst hinw ei- 
sen —, daß  diese P rodukte auch in den sich über die 
Landesgrenzen erstreckenden G ebieten von Raetia, 
G erm ania superior, G allia N arbonensis verm utlich 
verb reite t w aren. Hoffentlich w ird  diese A rbeit eine 
en tsprechende G rundlage und Insp iration  zum Ergän­
zen der M angelhaftigkeiten bieten.

Ohne den Ü berblick  der Ergebnisse fo rtse tzen  zu 
wollen, m öchte ich noch die freigebig ausgew ählten  
und lehrsam en Illustra tionen  des Buches hervorheben , 
die über die außerordentlich  reichen, von k ü n stle ri­
schem G esichtspunkt aus sehr bedeutenden archaischen  
Funde der von B am m er geführten A usgrabungen ein 
ausgezeichnetes Bild geben.

Zum  Schluß n u r soviel, daß an der V eröffentlichung 
der A rbeit alldiejenigen, die sich für die A rchäologie 
interessieren, einen ebenso großen G ew inn erz ie lt h a­
ben, w ie die A rchäologen selbst.

M. Szabó

Verfasser haben  8 M eister (W erkstätten) au f G rund 
der verschiedenen K ym areihen auseinandergehalten . 
Von der auch anderenorts  angew andten M ethode der 
Absonderung der M eister/W erkstätten au f G rund  der 
K ym areihen m it Erfolg G ebrauch gemacht, h a t zugleich 
auch die M ethode selbst eine weitere R echtfertigung  
erhalten , denn — w ie dies die tabellarischen Z usam ­
m enstellungen gut anzeigen — steht die G rupp ierung  
der einzelnen S tem pel au f diese Weise m it den  K ym a­
reihen in vollkom m enem  Einklang. Ü berdeckungen, also 
solche Fälle, als derselbe Stem pel auf den zu versch ie­
denen G ruppen gehörenden Gefäßen au ftritt , kom m en 
natürlich  vor, dies w eist aber nur auf die natu rgem äß  
bestehenden Beziehungen h in  und bezeugt das V orhan­
densein der W echselw irkungen und nicht d ie  U nrich ­
tigkeit der M ethode. A uch die Anwendung d e r  k leiner 
gewordenen oder beschädigten Stempel w eisen  auf 
ähnliche, jedoch schon in  eine Richtung zeigende Ver­
bindungen hin. Die frü h e ren  und neueren U n tersuchun ­
gen haben bestätig t, daß die erste G ruppe (E 1, E 2) 
und über diese die zw eite (E 3) und d ritte  (E 4) m it der 
W erkstätte von W esterdorf in V erbindung gebracht 
w erden kann. Diese Feststellung ist auch d an n  gültig, 
wenn auch zeitw eise von anderswo, z.B. un m itte lb a r 
aus R heinzabern stam m ende M uster erscheinen. Von 
einem  großen Teil des vielselbständigeren M usterschat­
zes der übrigen M eister/W erkstätten kann  n ic h t fest­
gestellt w erden, von w o sie herstam m en. Technische 
und stilk ritische E igenheiten  zeigen, daß diese M uster 
un ter anderen von den  M etallgefäßen — fallw eise un ­
m itte lbar übernom m en w orden sind. Die zw ei großen 
G ruppen standen  jedoch in Verbindung m iteinander, 
wie darauf die B rückenrolle des M eisters (der W erk­
statt) von E 4 h inw eist, so haben alle 9 M eister/W erk­
stä tten  zu fast g leicher Zeit gearbeitet, w ie dies Ver­
fasser im G egensatz zu r Meinung von H .-J. K ellner 
überzeugend nachw eisen, von der Wende des 2—3. Jhs 
bis zur Zeit des großen Verfalls um das J a h r  260. Der 
U nterschied ist eher geographisch: die T ätigkeit der an 
E 1—4 knüpfbaren  M eister kann an die nordöstliche, 
w ährend die der E 5—9 an  die westliche H älfte  der 
Schweiz gebunden w erden , wo die A are die Grenze 
bildet.

Der Band gibt im  w eiteren  in Typentabellen, sodann 
stückw eise die S tem pel d e r im Katalog aufgenom m enen 
293 Stücke (unter diesen einige Form schüsselfragm ente, 
die m eisten aus Bern-Engehalbinsel) und ih re  G ruppen  
bekannt. Dieser Teil w ird  ganz bestim m t zu einem 
unentbehrlichen H ilfsm itte l bei den in diese Richtung 
unternom m enen w eiteren  Forschungen.

Der zweite Teil des W erkes zeigt einen im  J a h re  1923 
zum Vorschein gekom m enen geschlossenen F undkom p­
lex, der in E ngehalbinsel aus einer 28,3 m  tiefen  Zi­
sterne (?) zum  V orschein gekommen ist. D ie Stücke 
stam m en aus der ö rtlichen  Töpferei und sind  zum  Teil 
Fehlstücke. A ußerordentlich  wichtig ist, daß w ir  durch


